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Waldmatte

Der antike Ring

Du Ring vom Gräberfunde,

D u gold'ner Gemmen ri ng,

Den tief im Erdengrunde

D er Zeitenschlaf u mfi n g,

Dem Toten gab das Leben

Dich einst in letzter Pflicht;

U n d jetzt zu rü ckg egebe n

Hat dich das Grab dem Licht.

Die Welt erstand aufs Neue

Seit deiner langen Ruh',

Doch hat noch Klang die Treue

Und bleibst ihr Sinnbild du!

Josephine von Knorr

aus der Sammlung Lieder und vermischte Gedichte
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Vorwort

lm Jahre 1995 berichtete derVerein Pro Historia Glis zum ersten Malvon den

Ausgrabungen in Gamsen. «Waldmatte - Ein seit r5oo Jahren vergessenes

Dorf» lautete der vielsagende Titel der damaligen Schriftenreihe der Pro His-

toria. Mit der nun vorliegenden Publikation lösen wir unser damals gemach-

tes Versprechen ein, die Grabungen bis zum Schluss zu begleiten. Wir freuen

uns, mit dieser Schrift ernem wichtigen Kapitel der Frühgeschichte unserer

Region eine Bühne geben zu können getreu dem Grundsatz unseres Vereins,

die Geschichte von Glis bekannt zu machen und diese der Nachwelt zu erhal-

ten.

Die bedeutenden und umfangreichen Erdbewegungen, die mit dem Bau ei-

ner Nationalstrasse verbunden sind, bieten der Archäologie oft einmalige

Möglichkeiten, neue Erkenntnisse über frühere Zeiten durch grossflächige

Grabungen zu gewinnen.

Demgegenüber werden durch die Bauarbeiten eben diese Flächen versiegelt

und archäologisch wertvolle Begebenheiten kaputt gemacht. Das führt
dazu, dass der Nationalstrassenbau Werte zerstört, die ohne diese Arbeiten
weder gesucht noch gefunden worden wären.

Bei den Bauarbeiten für die Autobahn 49 bietet sich den Archäologen die

einmalige Chance, einen vollständigen Schnitt durch das Rhonetalzuziehen.
Dabei haben sre Ende des letzten Jahrhunderts auf Gliser Boden spektakulä-

re Funde gemacht. Bei den übe r 1.2 Jahre dauernden Ausgrabungen fanden

die Spezialisten der Archäologenteams nebst Fundamenten von Häusern,

Kalkbrennöfen und Gräbern unzählige Objekte, die vom Leben der ersten

Menschen in Gamsen erzählen. Ausser einer Menge von Gefässen, die zei-

9e n, was die Menschen gegessen und getrunken haben, gibt es einige höchst

relevante Fundstücke, wie zum Beispiel Fragmente eines Käsesiebs oder

Spinnwirtel sowie eine Reihe von faszinierenden Schmuckstücken.

Die ausführlichen Ausgrabungen in der Waldmatte bei Gamseh, die Spuren

von Siedlungen bis zurück in die Bronzezeit (r4oo-11oo v. Chr.) zutage för-

derten, zeigen, dass in der zweiten Hälfte des l.)ahrhunderts vor Christus

auf dem Gebiet der Gemeinde Brig-Glis eine erste Siedlung entstanden ist.

Bernhard
Hervorheben

Bernhard
Hervorheben



Bis ins Frühmittelalter (5oo n. Chr.) war die Waldmatte druchgehend, später

zeitweise bewohnt. ln der Römerzeit erreichte sie ihre grösste Ausdehnung.

Die Ausgrabungsstätte in Gamsen ist weit über unsere Region hinaus von

grosser Wichtigkeit und gehört zu einer der bedeutendsten im Alpenraum.

Bald werden dre wissenschaftlichen Auswertungen der Ausgrabungen abge-

schlossen sein.

Archäologische Funde stecken voller Geschichte. Patricia Meyer und Hans

Steffen eröffneten im vergangenen Herbst spannende Wege in die frühge-
schichtliche und römisch eZeit am Fusse des Glishorns. Mit ihrer Ausstellung
<«Waldmatte» im Schulhaus Gamsen und in der Suste an der Landmauer bo-

ten sie den Gamsnerinnen und Gamsnern die Möglichkeit zu sehen - und teil-
weise auch zu erleben - wie die Menschen früher in «ihrem Dorf» gelebt ha-

ben.

Die vorliegende Publikation - Nummer 19 - basiert auf dieser wichtigen Aus-

stellung. Sie steht ganz im Zeichen der Ausgrabungen und Funde in der
Waldmatte und gewährt uns dabei ein eindrückliches Zeitzeugnis aus der

übe r 25oo-jährigen Geschichte von Brig-Glis.

Den Ausstellungsmachern und den Autoren sowie allen, die dieses Werk

finanziell unterstützt haber, danken wir herzlich.

Der Verein Pro Historia Glis hofft, mit dieser Publikation auf das archäologi-
sche Bodendenkmal von aussergewöhnlicher Bedeutung aufmerksam zu

machen und einen Beitra gzum besseren Verständnis unserer Kultur und Ge-

schichte zu leisten. In diesem Sinne wünschen wir allen eine lehrreiche und

spannende Lektüre.

Verein Pro Historia Glis

Der Vera ntwortl iche der Sch riften rei he

Matthias Schmidhalter

Bernhard
Hervorheben
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Gamsen , 2a. September 20L2

Grusswort zur AussteLLu ng

Franqois Wiblö, Kantonsarchäologe

Ü bersetzung : Matthias Sch midhalter

Sehr geehrter Herr Präsident, meine Damen und Herren

Es freut mich, dass ich hier vor lhnen das Wort übernehmen und ein paar

Überlegungen zu den archäologischen Ausgrabungen von Gamsen machen

darf. Seit ich vor 25 )ahren das Amt als Kantonsarchäologe übernommen

habe, haben mich die Ausgrabungen in Gamsen so oft und so vielfältig be-

schäftigt, dass es vieler Superlative benötigt, um sie zu beehren.

Wie Sie wissen, handelt es sich dabei um die grösste je im Wallis durchge-

führte Grabung. Und zv der kam es ganz unerwartet. Herr Philippe Curdy,

derzeit Konservator der Archäologischen Sammlung am Geschichtsmuseum

Wallis in Sitten, war sozusagen ihr Entdecker. Erwurde im Jahre 1985 damit

beauftragt, die archäologischen Voruntersuchungen auf dem Abschnitt der

zu bauenden Autobahn A9 von Sitten aufwärts vorzubereiten. Dabei stiess

er auf die Siedlung in Gamsen.

Herr Curdy, ein versierter Ur- und Frühgeschichtler mit einer soliden Gra-

bungserfahrung, wär damals Leiter einer privaten archäologischen Unter-

nehmung, äus der 19 92 das Büro A.R.l.A. Archeologie et recherches interdi-

sciplinaires dans les Alpes (= Archäologie und interdisziplinäre Studien in den

AIpen) hervorging. lm Jahre 19BZ hat er am Fusse des Glishorns an einer Stel-

le Untersuchungen durchgeführt, die a priori ungünstig für eine menschliche

Siedlung erschien, da sie sich in einer schattigen Lage am Nordhang befand.

Diese ersten Sondierungsgrabungen haben aber eine Siedlung aus der Eisen-

zeit, genauer aus der Mitte des T.Jahrhunderts v. Chr. (Hallstattzeit) und aus

der Röm erzeit ans Licht gebracht, deren archäologisches Potenzial sich so-

fort als enorm entpuppte.

ln der Folge konnten also in Gamsen in den Jahren 1988 bis r999 zwölf lan-

ge und fruchtbare Grabungskampagnen durchgeführt werden, bei der eine

Gesamtfläche von total ,5'ooo m'untersucht wurde. Dabei standen zwei



verschiedene, sich ergänzende Grabungsequipen im Einsatz. Die eine, ge-

leitet von CIaire Epiney-Nicoud, Mänuel Mottet, Philippe Curdy und später

auch Alain Benkert, war verantwortlich für die ur- und frühgeschichtliche
Periode. In der anderen waren die Spezialisten der römischen und frühmit-
telalterlichen Epoche zusammengefasst. Zverst unter der Leitung von Mi-

chel Tarpin und Pierre-Alain Gillioz, später Anne Scheer, Bertrand Dubuis

und Peter Walter, bis schliesslich 1992 Olivier Paccolat dieZügel in die Hand

nahm. Waren sie zuerst als Hilfskräfte für den Kanton Wallis unter meiner
verwalterischen und wissenschaftlichen Verantwortung tätig, so wurde
diese Equipe r9 97 auf Wunsch des damaligen Kantonsarchitekten privati-
s ie rt.

Da es sich in Gamsen um Relikte handelt, die wegen des Autobahnbaus vom

Verschwinden bedroht sind, ist es die Schweizerische Eidgenossenschaft,

der die Finanzierung der Grabungen obliegt. Dementsprechend wurden 9z
Prozent der Kosten vom Bund, der Rest vom Kanton bezahlt. Oie Gesamtin-
vestitionen für die Grabung in Gamsen, vom ersten Spatenstich - oderviel-
mehr von der ersten Maurerkelle - bis zur Aushändigung der Rapporte und

Schlussberichte sowie der abschliessenden Publikationen im Jahre 2c:,5, um-
fassen 37'318'ooo Franken. Das entspricht ungefähr r9-mal dem Betrag, den

die Kantonsarchäologie jährlich für Feldstudien und zur Aufarbeitung der

entsprechenden Resultate zur Verfügung hat und sogar fast 27-mal mehr,

wenn man den Betrag mit dem kantonalen Budget aus dem Jahre 1988 ver-

gleicht, das lediglich 1.4 Millionen Franken umfasste.

Diese beträchtliche Summe repräsentiert 8 o Prozent der gesamten archäo-
Iogischen Arbeiten und Untersuchungen, die im Kanton Wallis im Zusam-

menhang mit dem Nationalstrassenbau auf dem Weg der Fertigstellung

sind. Die anderen wichtigen Grabungen waren die beim Tunne! Riedberg in

der Gemeinde Gampel-Steg, beim Maregraben am Fusse des ««Hubil» auf
dem Gebiet der Gemeinde Salgesch und dann vor allem im Pfynwald, mit der
Ausgrabungsstätte beim Mörderstein, einem Block unter dem seit mehreren

tausend Jahren Menschen Schutz suchten. Bei den Grabungen im Pfyngut,
das ein sehr altes, !andwirtschaftlich genutztes Gebiet darstellt, entdeckten
die Forscher beispielsweise eine in römische r Zeit erbaute Strasse. Bis anhin
war man der Ansicht, die Rhoneebene sei nur durch Verbindungswege zwi-
schen den Siedlungen erschlossen gewesen. Nun legt die Freilegung dieser
Strasse den Schluss nahe, dass es eine Hauptachse durch die Talebene gege-

ben haben muss. Bei den Grabungen auf dem Trassee der Autobahn stiess

man zudem auf verschüttete Ruineh, die von der Existenz eines Weilers oder
Dorfes zeugen.
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Und wo bleibt da das Unterwallis? Was die Arbeiten anbelangt, die mit dem
Bau der Autobahn zusammenfallen, hat das Unterwallis d enZug nicht recht-
zeitig erwischt, obwoh! systematische Grabungen, insbesondere in der Rega-

on von Saint Maurice, sicherlich interessante Zeugnisse aus der Vergangen-
he it a ns Licht ge bracht hätten. D ie zwischen S itten u nd S iders d u rchgeführten
Sondierungen haben keine dringenden Grabungen veranlasst.

Wie Sie bereits wissen oder wie Sie unschwer feststellen können, wenn Sie

diese Ausstellung besucheh, spielen die gemachten Untersuchungen auf der
Ausgrabungsstätte in Gamsen eine wichtige Rolle für das Verständnis der
Entwicklung einer sogenannten Nebensiedlung und zwar während mindes-
tens eines Jahrtausends sowie auf einer sehr grossen Fläche. Diese Grabun-
gen suchen ihresgleichen im gesamten Alpengebiet. Obwohl die Untersu-
chungen noch nicht abgeschlossen sind (das wird 2015 der Fall sein), kann

man behaupten, dass die Ausgrabung von Gamsen als Referenz-Ausgra-
bungsstätte einer Wohnsiedlung in den Alpen für die Eisenzeit und die Zert
der Römer gilt. Die Resultate, besonders was die Architektur der Behausun-

gen betrifft, liessen einige Experten sogar zu der Aussage verleiten, dass in

Gamsen die Geburtsstunde des typischen Schweizer Chaletsgewesen sei.

Die Entwicklung und der Fortbestand von der Siedlung resultieren zum Teil

aus der geografischen Lage am Fusse des Simplonpasses. Was die Kontakte
zwischen dem Norden und dem Süden derAlpen anbelangt, wardie Rolle des

Passes in der Eisenzeit (in den letzten Jahrhunderten vor Christi Geburt) wohl
wichtiger als in der Römerzeit (zwischen 15. v. Chr. und dem Jahre 4oo unserer

Zeitrechnung). Zur Zeit der Römer war es der Grosse Sankt Bernhard Pass,

über den der Grossteil des Warenverkehrs abgewickelt wurde. Die Siedlung in
Gamser, obwohl blühend, ist hauptsächlich Iändlich geblieben. Tief verankert
in ihren keltischen Wurzeln hat sie die komfortablen lnstallationen und Errun-
genschaften, monumental und vergänglich zugleich, die von der römischen
Dominanz entlang den grossen Verkehrswegen zeugten, nie übernommen.

Zum Schluss möchte ich allen lnstitutionen und Personen herzlich danken,
die diese Ausgrabungen - die lange exemplarisch bleiben werden - erst er-

möglicht haben:
o Ganz zuerst der Schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Bundesamt

für Strassen (ASTRA), die stets ohne Murren die notwendigen Verlänge-
rungen der Grabungen erlaubten - Gott weiss, wie viele es waren.

. Dem kantonalen Strassen- und Flussbauaffit, welches die A9 zu realisieren

hat, für seine Unterstützung, das Engagement und das Verständnis, das

seine Mitarbeiter immer wieder bewiesen haben.



. Den Walliser Staatsräten, von Bernard Comby über Serge Sierro, Bernard
Bornet, Jean-Jacques Rey-Bellet zu Jacques Melly, für ihre Unterstützung
sowie für die ihrer Dienstchefs, namentlich die Kantonsarchitekten
Bernard Attinger und Olivier Galletti.

. Der Gemeindeverwaltung von Brig-GIis, die immer ein grosses lnteresse
gezeigt hat für diese archäologischen Untersuchungen.

Meine grosse Anerkennung geht an die Stiftung Landmauer Gamseh, die mit
ihrem Präsidenten Heli N. Wyder, die Präsentation dieser archäologischen
Arbeiten ermöglicht und ihnen so ein Schaufenster bietet in dieser Ausstel-
lung, deren treibenden Kräfte Hans Steffen und Patricia Meyer sind.

Schliesslich und vor allem möchte ich hier unsere Anerkennung aussprechen

den unzähligen Akteurinnen und Akteuren bei den archäologischen Arbei-
ten, sei es als Grabungshelfer, Technike r, Zeichnerinnen und Kartenzeichner,
als Geologe, Botaniker oder Spezialistin für Keramik, als Archäozoologe,
Statistiker oder Programmiererin und vielen mehr. Ich möchte all denen dan-
ken, die Monate, wenn nicht Jahre ihres Lebens geopfert haben, um den

Schleieretwas zu heben und einen wesentlichen Teilder Geschichte und Ent-

wicklung ei ner a usserordentlichen a Ipi nen Gemeinschaft zu enthüllen.

lch danke lhnen für lhre Aufmerksamkeit.

Fra nEois Wi b!6, Kantonsa rchäologe
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Gamse n, 2t Septembe r 2ot2

Eine Ausste[[ung
über ein vergangenes Dorf
Philippe Curdy

Kurator Dpt Ur- und Frühgeschichte, Geschichtsmuseum Wallis, Sitten

Zum ersten Mal wird in der Nähe des Entdeckungsortes eine Ausstellung ge-

macht, die die Geschichte der verschwundenen Dörfer von Gamsen erzählt.

Es handelt sich um die Standorte Waldmatt€, Breitenweg und Bildacker. lch

richte mich hier ganz besonders an die Anwohnerinnen und Anwohner, die

über Jahre Archäologen aus ganz Europa vor der Haustür hatteh, und gleich-

zeitig relativ wenig lnformationen zu den Grabungstätten erhielten, wenn

man von den Tagen der offenen Grabung absieht.

An erster Stelle muss hier die wissenschaftliche Wichtigkeit der Entdeckun-
gen von Gamsen erwähnt werden. Die Fundstelle ist heute in archäologi-

schen Kreisen europaweit bekannt. Trotzdem kennt die Walliser Bevölkerung

den archäologischen Standort Gamsen nur sehr schlecht.

Gamsen ist heute eine wichtige lnformationsquelle für zahlreiche Forsche-

rinnen und Forscher, die auf die Kelten- und Römerzeit im Alpengebiet
spezialisiert sind. Beispielsweise wurde im Mai 2otz ein internationales

Kolloquium in Verona

durchgeführt, wo Vor-

träge über Kelten in
Italien und im Nor-
den der Alpen gehal-

ten wurden. Viele Re-

ferenten erwähnten
das frü hgesch ichtli-
che Dorf Gamsen.

Das aus der Grabung
geborgene Fundma-

teria! wurde oft als

Beleg für Kontakte
zwischen dem Ober-

G i ltste i n ke r n u n d h albfe rti g e ste llte G i ltste i n -

armringe (7. Jh. vor Chr.)

Photo Kantonsmuseen, S. D. Fibbi-Aeppli
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wallis und Norditalien herangezogen, hauptsächlich im Vergleich mit wichti-

gen Siedlungen wie Castelletto Ticino (neben Sesto Calende) am Südufer des

Langensees. Gamsen stellte auch für manche Forscher ein neuer und wichti-

ger Punkt auf der frühgeschichtlichen Landkarte dar, um eine der eisenzeitli-

chen, transalpinen Routen zwischen ltalien und Frankreich zu präzisieren.

Obwohl Gamsen wissenschaftlich sehr wertvoll ist, sind die Spuren, Struktu-

ren und Fundobjekte für das breite Publikum wenig interessant. Es muss da-

bei in Erinnerung gerufen werden,

dass die Archäologen die Uberres-

te verlassener Siedlungen - inklu-

sive Müllhalden - ausgraben. Die-

se Überreste sind, zusammen mit
Gräbern, die einzigen Elemente,

die über den Alltag und die Le-

bensweise der damaligen Bevölke-

rung berichten. Die Menschen Ieb-

ten im letzen Jahrtausend vor

Christus und im ersten Jahrtau-

send nach Christus in Gamsen.

Aus den Funden und Befunden

können wir schliessen, dass diese

Menschen Ackerbau und Vieh-

zucht betrieben. Die Felder befan-

den srch in der Nähe der Weiler, die

jeweils aus ungefähr zehn Häusern

bestanden. Das Gelände war ter-

rassiert. Später wurden die Weiler

für einige Jahrzehnte verlassen.

Am Platz entstanden Bauernhöfe,

die mehr oder weniger weit vonei-

nander entfernt waren. Die Wohn-

gebäude bestanden in der Regel

aus einem Raum, in dem gekocht,

gegessen und geschlafen wurde.

Bemerkenswert sind die Gräber

von Neugeborenen und Frühgebo-

renefl, die in kleinen Gruben inner-

halb dieser Wohnbererche und

nicht wie die restliche Bevölkerung

- ausserhalb der Siedlung begra-

Käsesieb aus Keramik (2. Jh. Vor Chr.)

Photo Kantonsmuseefr , J.-Y. Glassey

Bronze Fibeln (2.-6. Jh. vor Chr.)

Photo Kantonsmuseefi, M. Martinez
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ben wurden. Das vor oder kurznach der Geburt verstorbene Kind «verliess»

somit die Familie nicht.

Auf dem Speiseplan stand vor allem Getreide, hauptsächlich Hirse und Gers-
te. Fleisch stammte aus der familieneigenen Herde, die hauptsächlich aus

Ziegen, Schafen, einigen Kühen und Schweinen sowie manchmal sogar aus

Hühnern bestand.

Das archäologische Material <«erzählt» über das damalige tägliche Leben.
Unter der Keramik befindet sich ein Käsesieb, welches darauf hinweist, dass

Frischkäse hergestellt wurde. Spuren an Kochtöpfen weisen auf das Kochen

Tag der offenen Grabung (rygil: Kalkofen des Hochmittelalters
Photo ARIA SA. Sitten

Tag der offenen Grabung (tggg): Hütte für experimentelle Archaölogie
Photo ARIA SA. Sitten
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von Getreide hin. lm lnneren einiger Wohnhäuser wurden Kuppelöfen ent-

deckt, die darauf hinweisen könnten, dass dort Brot gebacken wurde.

Einige Gefässfunde deuten auf einen möglichen Konsum von Wein hin. So

wurden zum Beispiel dünnwandige Keramikgefässe entdeckt, die aus der

Ossola-Region oder dem Lago Maggiore-Gebiet importiert worden sind, wo

sie zur Aufbewahrung von Wein verwendet wurden!

ln Gamsen können Spuren von Weinherstellung od er zumindest von Wein-

konsum bis in s7. Jh. v. Chr. zurückverfolgt werden. Der wiederholte Fund von

verkoh lten Wei ntrauben kernen i n m itten der Sied I ungsgebiete weist da rauf

hin, dass Trauben verzehrt und vielleicht soga r zu Wein weiterverarbeitet

wurden. Man muss aber in Betracht ziehen, dass getrocknete Trauben in die-

ser Zeit auch von weit entfernten Herstellungsregionen ins heutige Wallis

transportiert werden konnten. Der Weinkonsum ist aber durch den Fund von

Feinkeramikbechern und -krügen

gesichert, seien es italienische

oder einheimische Weine.

Die Untersuchung von fossilisier-

ten Pollen hat bisher ergeben,

dass der Weinanbau im Tessin und

vielleicht auch in Graubünden viel

früher als im Genferseegebiet

oder im Norden der Alpen einge-

setzt hat. Die Nähe von GraubÜn-

den, des Tessins und von Gamsen

zu Norditalien, wo unter etruski-

schem Einfluss bereits sehr früh
Weinanbau betrieben wurde, ist

vielleicht der Grund für den frühen

Weinanbau in Gamsen.

Die Gräberfunde in Gamsen ge-

ben zudem Aufschluss über Be-

stattungsriten und Kontakte, die

die Menschen aus Gamsen mit ih-

ren Nachbarn hatten. Die Kleider-

mode, bei der das Gewand mit
Fibeln (ein Art Sicherheitsnade!)

befestigt wurde, stammt aus dem

Tag der offenen Grabung (rygil:
B ronzeschmelzen (Verei n Cascavel)

Photo ARIA SA. Sitten
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Süden. Dre rn Gamsen entdeckten Fibelfragmente - zerbrochene Fibeln wur-

den meist den Abhang hinunter geworfen - ahmen Formen nach, die für das

Langensee- oder das Ossolagebiet typisch sind. Andere Schmuckstücke, wie

zum Beispiel Fussringe oder Anhänger, sind teilweise sehr lokal geprägt und

bis auf einige Ausnahmen bisher nur im Oberwallis entdeckt worden.

ln den Dörfern wurden ebenfalls zahlreiche Handwerksarbeiten ausgeführt.
So konnten aufgrund von Spinnwirteln und Webgewichten textilverarbei-
tende Ateliers lokalisiert werden. Gussabfälle weisen ausserdem darauf hin,

dass auch Bronzeschmuck hergestellt wurde. In einem werteren Atelier wur-

den Armringe aus Giltstein hergestellt, die ebenfalls ein lokales Produkt dar-

stellen. Wenn man die Verbreitungskarte dieses typischen alpinen Stein-

schmucks anschaut, lassen sich die Beziehungzum Schweizer Mittelland und

zu den Gebieten südlich der AIpen aufzeigen. Diese Armrrnge aus Gilstein
greifen rm Übrigen die Form bestimmter eisenzeitlicher, nordalpiner Armrin-
ge und Armbänder aus Lignit (fossiles Holz) auf. Eine vorbereitende Bestan-

desaufnahme zeigt eine im Oberlauf des Rhonetals konzentrierte Vertei-
lung, mit einzelen Elementen rund um den Langensee (Gräberfunde in

Castelletto Ticino und Arona). lm Mittelland sind bis heute nur zwei Funde

bekannt, beide aus der Nähe von Freiburg. Man muss sich fragen, ob diese

einzelnen Armringe für die Präsenz von Oberwalliserinen in der Region von

Freiburg sprechen oder ob am Langensee «geheiratet» wurde.

Dank der archäologischen Grabungen von Gamsen, welche eine grosse Flä-

che abdecken, konnte im Wallis erstmals das Leben einer Gemeinschaft über
zwei Jahrtausende bis ins Detail erforscht werden. Dieses aussergewöhnli-
che und im Wallis so schnell nicht mehrwiederholbare Projekt entstand dank
der Ausweitung des nationalen Strassennetzes und der Fin anzierung durch

die Dienststelle für Nationalstrassen, bei der wir uns an dieser Stelle herzlich

bedanken. Wir möchten uns auch g anzherzlich bei allen Personen bedanken

- Frau Patricia Meyer an erster Stelle - die diese Ausstellung und das Begleit-
programm auf die Beine gestellt haben.Zum Schluss hoffen wir, dass diese

Veranstaltung den Beginn einer Reihe neuer Aktivitäten bildet, die die Erfor-
schung, Erschliessung und Hervorhebung von Walliser Kulturgut fördern.
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Der archäologische Fundort Gamsen
in def EiSenZeit (t. Jh. v. Chr. bis Ende des 1. Jh. v. chr.)

Alain Benkert und Claire Epiney-Nicoud, Bureau ARIA S.A., 1950 Sion

Übersetzung: Sabine Deutsch und Matthias Schmidhalter

Einführung

Achtzehn Jahre nach der Veröffentlichung des Artikels über Gamsen, der

eine vorläufige Bilanz der Entdeckungen im Moment der Ausgrabunge n zog,

ist es an de rZeit, auf das Thema zurückzukommen. Die Studien stehen kvrz

vor ihrem Ende, und wissenschaftliche Veröffentlichungen werden in den

kommenden zwei Jahren folgen. Schon damals galt der Fundort Waldmatte,

wie er etwas einschränkend genannt wurde, als aussergewöhnlich. Seine Be-

deutung wurde seitdem bestätigt und reicht über kantonale Grenzen weit

hinaus (siehe Beitrag von Ph. Curdy in dieser Ausgabe). Hinsichtlich der Ei-

senzeit, um die es hier geht, gilt Gamsen heute als Referenz für die Erfor-

schung der alpinen Besiedelung.

Wir wollen hier nicht weiter auf die Umstände der Entdeckung oder den Ver-

lauf der Grabungen eingehen, die im Artikel von 1995 erwähnt wurden und

im Beitrag des Kantonsarchäologen FranEois Wibl6 ausführlich behandelt

werden. Vielmehr legen wir den Schwerpunkt auf die Eigenheiten des Stand-

ortes, seine Organisation und Entwicklung in der Eisenzeit, sowie auf einige

architektonische und materielle Besonderheiten, die während der mehrjäh-

rigen Studien nach den Ausgrabungen aufgezeigt wurden.

Topografi e des Standortes

Die in Gamsen entlang dem Trassee der Autobahn A9 entdeckten archäolo-

gischen Überreste liegen am Fusse des Glishorns und decken eine Fläche von

etwa 5 Hektaren ab. Die Hälfte dieses Bereichs wurde von r988 bis r999

gründlich erforscht (Abb. r und z).

Die Wah! dieses Standortes, gut umrissen zwischen Ebene und Berghang, ist

sicher keinZvfall. !n derTat bietet dieser Ort genügend Raum und Ressour-

Bernhard
Hervorheben
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cen für eine kleine Gemeinschaft von Bauern und Hirten. Ausserdem Iiegt die
Siedlung unweit des einzigen einfachen Übergangs vom Zentralwallis zum
Goms und des Verbindungswe gs zwischen Rhoneachse und Alpeh, ffiit meh-
reren möglichen Pässen im Norden oder Süden. Diese Schlüsselposition an

der Strecke von Norditalien zum Mittelland war sicher mit ausschlaggebend
für die Ansiedlung einer kleinen Gemeinde in Gamsen iml. Jh. v. Chr., in ei-
nem Moment, da der Nord-Süd-Austausch zwischen den proto-urbanen

Abb. r Blick nach Süden aufs Glishorn, Die archäologische Siedlung von
Gamsen (rot) liegt am Fusse des Hanges (Foto J.-Ph. Dubuis, ARIA S,A.)

Abb. z: Lage des archäologischen Fundortes Gamsen auf der Karte der Schweiz
und Sicht einer Untersuchungseinheit von ag87 $wisstopo und Foto ARIA S.A.)
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Bildacker

Breitenweg

Waldmatte-Ost

Waldmatte-West

Abb. j: Plan der Grabungsbereiche auf dem Fundplatz Gamsen. Grün: Ab-

schnitte mit mehrheitlich eisenzeitlichen Befunden. Gelb: Abschnitte mit über-

wi e g e n d rö m i sch e n u n d f rü h m itte lalte rli ch e n B efu n de n . O ran g e : Testsch n it-
te. Blau: Lage der Schwemmkegel (ARIA 5.A., Benkert et al. zoto, Abb. 6, s. 85)

Siedlungen Norditaliens und den keltischen Fürstentümern der nördlichen

Alpen an lntensität gewann.

Diese Vorteile wogen die Kehrseiten der Lage im Schatten des Gebirges auf,

deren erste der Mangel an Sonnenschein ist, mit sehr tiefen Temperaturen

während der vier Wintermonate. Die niedrige Bauweise der Holzhäuser und

die Fülle an Brennholz halfen sicher dem zu trotzen. Es stellt sich jedoch die

Frage, ob die Menschen das ganze )ahr hindurch dort lebten. Auch derzweite
Nachteil hängt mit dem Glishorn und seiner Morphologie zusammen. Berg-

wärts, von der Siedlung ausgehend, bildet die - am Ende der letzten Eiszeit

durch den Einstu rz eines bedeutenden Teils des Hangs - entstandene Nische

ein Regenwasserauffangbecken von mehr als r5o Hektaren. Starke Regenfäl-

le und Schmelzwasser führten daraufhin zur Bildung von Schluchten und Ge-

birgsbächen. Diese gelegentlich reissenden Stu rzbäche und Uberschwem-

mungen flossen bis in die Piemontfläche äb, wo sich mehrere kleine

Schwemmkegel bildeten (Breitenweg, Waldmatte Ost und Waldmatte
West). Und genau auf dieserAnhäufung von Ablagerungen begannen die Be-

wohner der Eisenzeit, ihre Bauten zu errichten. Das Holz dafür entnahmen

sie dem Wald oberhalb des Standortes, was die Erosion des Berghangs ver-
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stärkte und die Häufigkeit der Überschwemmungen zunehmen liess (Abb.:)
So ist die Geschichte des Menschen am Fusse des Glishorns eng mit der Na-

turgeschichte des Berghangs verknüpft.An den 3 Schwemmk.geln variiert
die Dicke des während der letzten zwei Jahrtausende angehäuften Geländes

von 1,5 ffi bis 2,5 m. Man beobachtet dort einen Wechsel zwischen Schichten
natürlicher Ablagerungen und Überresten von Siedlungen, von den ältesten
ganz unten bis zu den jüngsten oben (Abb. + und 5).

Abb. 4: Geländeprofil (T5a) im Bereich des Schwemmkegels von
Waldmatte-Ost, die Schichten hervorgehoben. Gelber Pfeil: Mauer
einer Terrasse der Eisenzeit (Foto und Zeichnung ARIA S.A.)

J ..
T;'::-a=---.-.-, 

-

--:r
1--il- -.1

Abb. 5: Ansicht während der Ausgrabung der im Geländeprofil
TSa beobachteten Terrassen mauer. Waldmatte- Ost, Eisenzeit
(Foto ARIA S.A.)
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Chronologie

Der Fundort Gamsen setzt sich aus mehreren deutlich zu unterscheidenden

Orten zusammen, von denen jeder seine eigene Geschichte an natürlichen

und vom Menschen verursachten Ereignissen aufweist. Von Ost nach West:

Bildacker, Breitenweg und Waldmatte (Abb. 5).

Die Analyse der Tausenden übereinander gelagerten natürlichen Schichten

und der ausgegrabenen Konstruktionsreste erlaubte es, für jeden Ort eine

sehr feine chronologische Grafik der Aufeinanderfolge natürlicher und vom

Menschen verursachter Ereignisse zu erstellen (Uberschwemmungen, Wei-

ler, bewirtschaftete Felder, usw.) Die verschiedenen Besiedelungsphasen

konnten dank der sehr charakteristischen Objekte (2. B. Schmuckstücke,

Münzen) oder durch Radiokohlenstoffdatierung mit einer Genauigkeit von

ungefähr 50 Jahren datiert werden.

Diese Sequenzen der Ereignisse in der Waldmatte, Breitenweg und Bildacker

konnten dann mit Hilfe der an den Schwemmkegeln festgestellten Über-

schwem mu ngsphä nomene i n Korrelation zueina nder gebracht werden. B rei -

tenweg und Waldmatte-Ost waren gleichzeitig von den bedeutendsten

Ü berschwemmungen der frühen Eise nzeit betroffen und die Kegel von Wald-

Abb. 6: Ansicht in südlicher Richtung der Referenzbereiche des Gamsner

Berghangs (Foto l.-Ph. Dubuis, Dokument ARIA S.A.)

il
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Abb.7: Nachbildung einer Überschwemmungsepisode der Eisenzeit, von
der die Bereiche Breitenweg und Waldmatte-Ost gleichzeitig betrolfen
waren (Computergrafik A. Benkert, ARIA S.A.)

matte Ost und Waldmatte West von denen der ausgehenden späten Eisen-

zeit, ab ungefähr z5o v. Chr., und der Römerzeit (Abb. Z).

Schliesslich kann so die Geschichte des gesamten Berghangs von Gamsen
von ungefähr 55o v. Chr. bis zum Frühmittelalter mit grosser Feinheit
nachgezeichnet werden, sowie mit geringere r Präzision aufgrund de r zu-
nehmend seltener werdenden Überschwemmungen und der Aufgabe des

Ortes als Wohnstätte, bis in die heutige Zeit Diese Möglichkeit, einen
Weiler und seine Umgebung mit einer solchen Präzision zu erforschen, ist
aussergewöhnlich. Dies erforderte eine aufwendige Arbeit zahlreicher
Spezialisten und macht Gamsen zu einem einzigartigen Fallbeispielfür die
Alpen.

Entwicklung der Siedlung in der Eisenzeit

Ungefähr zwa nzig Besiedelungsphasen wurden in Gamsen von Mitte des 7. bis

Ende des r. Jh. v. Chr. identifiziert. Die Geschichte der menschlichen Präsenz

am Berghang während der ersten ca. 25o Jahre erwies sich als sehr komplex
(Phasen Eisen r bis Eisen 3).Sie ist durch häufige Ortswechsel und teilweise
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auch Anderungen der Siedlungsorganisation geprägt. Manchmal wird das

Hauptdorf von einem Feuer zerstört oder aufgegeben, und man baut es einige

hundert Meter weiter an der Stelle früherer bewirtschafteter Felder wieder

auf. ln anderen Fällen verstreuen sich die anfangs dicht zusammenstehenden

Gebäude uber das gesamte Gebiet. ln wieder anderen Fällen bilden sich inner-

halb des Ortskerns kleine Häusergruppen.

Erst ab z5o lzoo v. Chr. setzt sich die Siedlung definitiv in der Waldmatte fest

und entwickelt sich progressiv, bis sie den gesamten Bereich bedeckt (Ende

der Phase Eisen 4 und Phasen Eisen 5 und Eisen 6) Man kann jedoch zeitwei-
lige Verlagerungen während dieser letzten Phasen nicht ausschliessen, da das

Dorf von mehreren Bränden heimgesucht wurde. ln der Römerzeit, ab Ende

des r. Jh. v. Chr., stellt das Dorf eine Kontinuität des letzten Eisenzeitdorfs

dar, das schon sehr gut strukturiert war. Die Bewohner sind dieselben und die

Agglomeration entwrckelt sich unter den neuen Einflüssen, behält dabei je-

doch ihren stark ausgeprägten indigenen Charakter.

Organisation der Siedlung und Architektur der Gebäude

Die erste Besiedelungsphase während der Eisenzeit (Eisen r) liefert ein be-

sonders gut erhaltenes Beispiel einer kleinen dörflichen Agglomeration
(Abb B). ln der Tat lress sich eine erste Gemeinde gegen 650 v. Chr. am östli-
chen Schwemmkegel der Waldmatte an einem bestehenden Verbindungs-
weg nieder, der am Berghang von Gamsen entlangführte. Die Agglomeration
entwrckelte sich schnell und erreichte die Grösse eines kleinen Dorfs, sehr

gut auf Terrassen in mehreren Etagen organisiert, mit Wohnhäusern, ange-
hobenen Speichern und Scheunen, Ställen und Handwerkszonen. Der Plan

wird komplettiert durch ein Netz kleiner Wege und Regenwasserablaufrin-

,- 
-) ff ypotetischer Wohnort C) trtachweislicher Wohnort I Unerwiesene Datierung

Abb. 8: Schematischer Plan der Besiedelung während derfrühen Eisenzeit
in Gamsen (Eisen !. Organisation in Dörfer (Dokument ARIA S.A.)

Bernhard
Hervorheben
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I
I
I

Wohnbau

Werkstätte

Stall

Lager / Speicher

Unbekannte Funktion

Ausgrabungszone

Terrasse

Entwässerungsgraben
weg O.

Abb. g: Schematischer Plan des Weilers in der vierten Besiedelungsphase

von Waldmatte-Ost (Periode Eisen t), um 65o v. Chr. (Dokument ARIA S.A.)

Abb. to: Modell der
vierten Besiedelungs-
phase von Waldmatte-
Ost, um 65o v. Chr.,

Detail des Zentrums
der Agglomeration mit
Scheunen und Spei-

chern (Ausführung Hugo

Lienhard, Foto Musöe

cantonal du Valais)

Abb. tt: Winkel eines

abgebrannten Gebäu-

des der Eisenzeit.

B loc kb au - A rc h ite ktu r.

Erkennbar sind auch

eingestürzte Reste

eines kleinen häusli-

chen Lehmofens
(Foto ARIA S.A.)
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nen (Abb.9 und 10).Wie in der gesamten Eisenzeit bestanden die Bauten

grundsätzlich aus Holz(Abb. rr). Sie warenzum grössten Teil ebenerdig auf

in den Berghang eingearbeiteten Abflachungen errichtet und hatten eine

durchschnittliche FIäche von 30 m'. Sie waren entweder in der Blockbautech-

nik errichtet oder im Pfostenbau. Die Wohngebäude zeichneten sich durch

eine zentrale Feuerstelle zu ebener Erde aus, manchmal mit einem kleinen

Ofen mit Lehmkuppel und hatten einen freien Raum für die Schlafstätten
und verschiedene Stauräume für Material und persönliche Objekte (Abb. rz).
ln den nach demselben Modell wie die Wohngebäude errichteten Stä!len

wurden viele Reste von Einstreu gefunden, verkohlt, wenn das Gebäude ab-

gebrannt war, oder verwest, aber an der grün-gelben Farbe des durch die

Exkremente des Viehs angereicherten Bodens erkennbar. Wie in den heuti-

gen traditionellen Dörfern waren die Scheunen und Nahrungsmittelspeicher
oft erhöht auf Pfosten gebaut, die auf Steinplatten ruhten.

1'.

Abb. tz: Ansicht während der Grabung und Plan eines Gebäudes der
Eisenzeit in Waldmatte-Ost, das als Wohnstätte interpretiert wird.
Bemerkenswert sind die runde Feuerstelle im Zentrum und die Reste

des Lehmofens im südwestlichen Winkel (Foto und Dokument ARIA S.A )

RV
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,--) HypotetischerWohnort O NachweislicherWohnort ? UnerwieseneDatierung

Abb. q: Schematischer Plan der Besiedelung während der späten Eisenzeit
in Gamsen (Eisen z). Anordnung der Häuser in kleinen, affi Hang verstreu-

ten Gruppen (Dokument ARIA S.A.)

mm

-

100 m

- r'-)HypotetischerWohnort 
ONachweislicherWohnort ? UnerwieseneDatierung

Abb. 4: Schematischer Plan der Besiedelung wöhren der sechsten und
letzten Phase der Eisenzeit in Gamsen (Eisen 6). Organisation als groJ3es

Dorf in Waldmatte (Dokument ARIA S.A.)

Während der zweiten Phase verändert sich die Siedlungsform und wird
schwerer zu identifizieren und zu interpretieren. Es handelt sich um kleine,
am Berghang verstreute Gebäudegruppen (Abb. 13). Jede dieser Gruppen
enthielt mindestens ein Wohnhaus, einen Speicher und einen Stall oder eine

kleine Werkstatt, sowie unmittelbar angrenzende Felder und Gärten. Es ist

schwer ztr sagen, ob diese Gebäude gleichzeitig oder im Wechse! in Wald-
matte Ost und in Breitenweg oder Bildacker bestanden.

In der dritten Phase (Eisen 3) findet man das Prinzip der Siedlung mit nahe

aneinander gebauten Wohnstätten wieder, vergleichbar mit der ersten Pha-

se. Die Überreste aus dieserZdt sind weniger gut erhalten, daher kennen wir
die funktionelle Organisation der Dörfer dieser Epoche nicht genau. Jetzt
liegen die bewirtschafteten Felder ungefähr hundert Meter vom Dorf ent-
fe rnt.
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Die Entwicklung des weiter ausgedehnten Dorfs Waldmatte nimmt in der
vierten Phase (Eisen 4) ihren Anfang. Schliesslich, ab der fünften und vor al-

lem in der sechsten und letzten Phase der Eisenzeit, verdichtet sich die Be-

siedelung und wird sehr strukturiert (Abb. ,+).Wege folgen den Etagen der
Terrassen und Viertel sind erkennbar, die vielleicht spezialisiert waren.

Schliesslich ist zu bemerken, dass die Dörfer und bewirtschafteten Zonen
der Eisenzeit nunmehr relativ gut bekannt sind, nicht aber die Friedhöfe.
Zwar wurden zahlreiche Gräber kleiner Kinder innerhalb der Wohnbereiche
gefunden (Neugeborene und einige Monate alte Kind€r), oft am Fusse einer
Mauer, manchmal unter der Schwelle der Eingangstür (Abb. r5). Die Erwach-
senen jedoch müssen an einem anderen Ort in der Nähe des Dorfes bestattet
worden sein. Die Begrenzung derAusgrabungen durch das Trassee derAuto-
bahn haben darüber keine Entdeckunge n zugelassen. Es gibt jedoch einen

Hinweis darauf, dass sich die Nekropole oder die Nekropolen unterhalb des

Dorfes befanden. Zwei Gräber aus der frühen Eisenzeit wurden im unteren
Bereich zwischen den beiden Schwemmkegeln von der Waldmatte freige-
!egt. Leider wurden sie durch spätere Eingriffe gestört. Sie wurden der ers-

ten Siedlungsphase zugeordnet und brachten reichhaltiges Fundmaterial
begleitender Objekte wie Arm-
bänder, Fibeln und Bronzeanhän-
ger zutage. Es gibt also Anlass zu

vermuten, dass bei umfassenden
Ausgrabungsarbeiten direkt nörd-
lich der Autobahn wertvolle Ent-

deckunge n zu erwarten wären.

Abb. z5: Grabstätte eines Neuge-
borenen während der Ausgrabung
in der Waldmatte (Foto ARIA S.A.)
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Alltag und Lebensweise,
Viehhaltung und Handel

Landwirtschaft,

Die Auswertung der Objekte des täglichen Lebens, der pflanzlichen Überres-

te und der Tierknochen ist noch nicht abgeschlossen. Wir können jedoch

schon Rückschlüsse auf einige Aspekte bezüglich der Ernährun9, des Hand-

werks und des Austauschs wäh-

rend der Eisenzeit in Gamsen zie-

hen.

In den ersten Weilern der Eisenzeit

Iebten vermutlich einige Dutzend

Menschen zusammen, in den fol-
genden Epochen waren es sicher

mehr, bis zvhöchstens hundert bis

zweihundert zu Beginn der Rö-

merzeit. Das Leben der Bewohner

Gamsens in der Eisenzeit war
durch die Bedingungen der Selbst-

versorgung, die Anpassung der

Landwirtschaft und der Viehhal-

tung an die gegebenen geografi-
schen und klimatischen Bedingun-

gen geprägt und hatte somit einen

stark indigenen Charakter. Die

Landwirtschaft produzierte Ge-

treide, hauptsächlich Gerste, Ein-

korn und H irse, sowie Futter für
das Vieh. Die Herde bestand

hauptsächlich aus Schafen und

Ziegen, die für ihr Fleisch, aber

auch und vielleicht vor allem, für
ihre Milch und ihre Wolle gehalten

wurden. Es gab nur wenige Rinder

und Schweine, Pferde waren noch

seltener. Das Huhn taucht erst am

Ende der Epoche auf und hat noch

nicht den Erfolg, den ihm die Rö-

merzeit zuteil werden lassen soll-

te. Die Jagd- und Sammelerzeug-

nisse sind sehr vielfältig und

Abb. t6: Auswahl der in der Wald-

matte gefundenen Fibeln aus Bronze

und Eisen. Die meisten davon stam-
men aus Norditalien (Foto ARIA S.A.)

!}\*
3

Abb. ry: Kleine Auswahl der Keramik-

behältnisse aus der Eisenzeit

aus der Waldmatte (Foto ARIA S.A.)
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zeugen vom Reichtum der Umgebung. Jedoch sind sie in nur geringer Anzahl
vorhanden, was darauf hindeutet, dass Viehhaltung und Ackerbau wahr-
scheinlich für ausreichende und abwechslungsreiche Na hrung sorgten.

Das Material wurde, ausgenommen das Metall, aus der unmittelbaren Um-
gebung entnommen oder ka mzumindest aus der Region: Kiefernholzfür die

Konstruktion, Lehm für Keramik, Giltstein für Schmuck (Armringe), Granit
und andere raue Steine zum Mahlen des Getreides oder Schärfen der Werk-
zeu9e, usw. AIIe tierischen und pfla nzlichen Fasern und Leder wurden vor Ort
h e rg este I lt u n d ve ra rbe itet.

Das Bild wäre nicht vollständig ohne die sehr zahlreichen Objekte, die von

regelmässigem Austausch mit der Region der norditalienischen Seenzeugen
(Abb. 16 und a7). Die besondere Lage Gamsens am Eingang des Simplonpas-
ses und am Übergang zum Rhonetalwurde bereits erwähnt. Sie verlieh dem
Standort eine Mittlerrolle für den regionalen und überregionalen Handel.

Der Fund von Schmuckstücken (Fibeln) und für den Süden typischen Kera-

mikgefässen (kantige oder kugelige Becher, Henkelkrüge, die auf den Kon-

sum von Getränken, ffiöglicherweise von Wein hinwersen) deutet darauf hin,

dass in der Eisenzeit Kontakte mit der Golasecca-Kultur und später mit dem
Gebiet der Lepontier bestanden, deren Schwerpunkt in der Gegend von

Como lag. Es muss jedoch betont werden, dass die in Gamsen gefundenen
Objekte keinerlei Hrnweise auf uPrestige»-lmporte aus den griechisch-etrus-
krschen Milieus liefern. Aus dem Mittelland stammende oder von den Kultu-
ren der nördlichen Alpen beeinflusste Stücke sind seltener, jedoch mit Regel-

mässigkeit unter den Funden.

Vorläufige Konklusion

Die Originalität der Ausgrabungen in Gamsen liegt darin, dass die komplexe
Entwicklung einer alpinen Siedlung über einen lang en Zeitraum hinweg und
mit einer seltenen Prazision beobachtet werden kann. Sie führen zur Fest-

stellung, dass ein alpines Dorf keine unveränderliche Einheit war. lst die Dau-

erhaftigkeit der Besiedelung Gamsens erwiesen, so bezieht sie sich auf das

Gebiet und die Bevölkerung. Es stellt sich jedoch heraus, dass Art und Stand-
ort der Siedlungen enormen Veränderungen unterlagen. Die Gründe hierfür
sind uns noch unbekannt.
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Der SiedLungsraum Gamsen
in der Römerzeit und im FrühmitteLaLter
(etwa 15 v.Chr. bis ungefähr Ende 6. Jh. nach Chr.)

Olivier Paccolat

Übersetzung: Patricia Meyer

Die lntegration des Territoriums Wallis ins Römische Reich ab 15 vor Chr. bringt

für die Siedlung Gamsen keine grossen Veränderungen mit sich. Das lnteresse

der römischen Behörden bestand vor allem in der Kontrolle der wichtigsten Al-

penübergäh9e, insbesondere des Grossen St. Bernhardpasses und damit der

direktesten Verbindung zwischen ltalien und den Provinzen nördlich der AIpen.

Eine eigentliche Romanisierung fand so nur bis etwa in die Gegend von Siders

statt. Weiter oben blieben die Einwohner weitgehend autonom und fÜhrten

ihre bisherigen Traditionen während der ganzen Römerzeit und bis ins FrÜh-

mittelalter weiter. Die Bevölkerung von Gamsen war daher kaum externen Ein-

Die Schweiz in römischer Zeit
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flüssen ausgesetzt, sei es bei den Bautechnrken, ihren Ausstattungen und all-

gemein der materiellen Kultur.

Die Entwicklung des Siedlungsraums
in geschichtlicher Zeit

A.':{

Das Dorf in der Waldmatte unterscheidet sich in geschichtliche rZeit wenig von

den vorherigen Epochen, weder in architektonischer Sicht noch in der räumli-
chen Verteilung der Gebäude. ln der Römerzeit ist das Gebiet allerdings von

längeren, den lokalen topographischen Gegebenheiten entsprechenden Ter-

rassen geprägt und nicht von kleinen, individuellen wie in der Eisenzeit. Sie

definieren da sZentrum des Gebietes, die Perrpherie scheint weniger gut orga-

nisiert gewese n zu sein. Ein kleines, gemauertes Gebäude auf dem zentralen
Platz des Dorfes wird als Heiligtum angesehen.

Das Verkehrssystem besteht aus verschiedenen Wegen, die die ga nze Sied-

lung und die Terrassen du rchziehen. Die Friedhöfe liegen ausserhalb der Be-

hausungen.

D i e Te rrasse n - S i e dlu n g
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Der Siedlungsraum Gamsen-Waldmatte bedeckt 3 bis 4 Hektaren (35o-4oom
in der Läng€, mindestens 1oo m hangauf und hangabwärts). Für den damali-
gen alpinen Bereich handelt es sich also um eine relativ grosse Siedlung.
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Gamsen im z. und 3. Jhd. n. Chr., eine dichte Siedlung auf mehreren
Terrassen mit Wegen und Nekropolen

Ab der Mitte des 3.Jahrhunderts nach Chr. verschwinden die Wohngebäude
allmählich vom Ortsbild. An ihrer Stelle erscheinen landwirtschaftliche Ein-

richtungen und Gebäude (Felder, erhobene Vorratsgebäude und Tierunter-
stände).Das Zentrum der Agglomeration ändert sich praktisch nicht, die

Terrassen sind in der Hangtopographie klar erkennbar. Die Häuser stehen
allerdings viel weniger dicht.
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Gamsen im 4, und 5. Jhd. n. Chr., eine landwirtschaftlich geprägte Zone
mit bewirtschalteten Feldern, Speicherbauten und Gräbergruppen
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3r. Der Siedlungsraum Gamsen in der Römerzeit und im Frühmittelalter

Ab dem Frühmittelalter (6.Jhd.) ist der Niedergang der Siedlung vollendet,

eine Entwicklung, die sich bereits seit dem 3. Jhd. abgezeichnet hatte. Die

Agglomeration besteht jetzt nicht mehr aus einem zusammenhängenden

Dorf, sondern aus verstreuten Gebäuden.
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Gamsen zwischen dem 5.-a2. Jhd. n. Chr., Gipsproduktion (vgl. rote
Kreise) u nd Wei deflächen

Die Topographie zeigt sich als unregelmässiger Hän9, in dem man noch die

Vertiefungen unter den ehemaligen Terrassen erahnt. Die Einrichtungen be-

stehen aus einigen Gebäuden (Wohnhäuser, Scheunen, Ställe, Schmiede-

hütte), die im Verlauf des Frühmittelalters entstanden sind.

Es konnten hier vier Gruppen von Körperbestattungen freigelegt werden, die

zweifellos kleinen Familien- oder Klan-Friedhöfen entsprechen. Die Gräber einer

dieser Gräbergruppen befinden sich um und entlang eines grossen, zweiteiligen

Gebaudes aus dem 7.-9. Jhd. nach Chr., das wirals kleine Kirche interpretieren.

Gräber aus dem 4.-9. Jhd.
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Das Anlegen der Siedlung in den Hang hat sicher mit zwei Gipsöfen zu tun
bzw. den Gipsvorkommen unmittelbar oberhalb der Ansiedlung. Die Aktivitä-
ten rund um das Gipsbrennen werden hier noch rund 5oo Jahre weiterdauern.

G i psofe n oh ne Ei nfeu e ru n g söIfn u n g
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Die Häuser

Es konnten aus dieser Zeit mehr als hundert Häuser ausgegraben werden.

Dabei handelt es sich um kleine, rechteckige Gebäude, in den meisten Fällen

aus einem einzigen Raum bestehend, mit einer Fläche von ca.45 m'(5-9 m x

3-5 m).Der Grundriss ist durch die Terrassierung bzw. die fehlende Breite

meistens Ia nggezogen.

E-dE:

§'l
:j.'q

Verschiedenen Haustypen: ebenerdige Bauten (oben) und in
den Boden eingetiefte Bauten (unten)

Diese Konstruktionen aus der Römerzeit stellen eine Kontinuität der bereits

bekannten Bauten in den vorgeschichtlichen Epochen dar. Das wichtigste
Baumaterial ist H olz, besonders Kiefernholz, das hier häufig vorgekommen

Sern muss.
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ffostenbau

Architektur aus Holz und Erde

Das typische römische Fachwissen trifft man hier allerdings nicht an - nur ein

einziges Gebäude wurde im klassischen römischen Stil gebaut (Mauerwerk,

Mörtelboden und bemalterVerputz). Auf den Dächern wurde nicht ein einziger

Dachziegel verbaut. Die Häuser wurden auf einem Holzrahmen errichtet (lose

oder geordnete Steinunterlage oder Mauer) mit erhöhtem Bretterboden.

Ebenfalls gibt es einige Häuser auf mit Brettern verbundenen Pfosten und mit
Tren nwä nden (verti ka le Bretter).

Die Aussenwände bestehen aus Balken oder Flechtwerk mit Lehmbewurf.

Die «Blockbau»-Technik (horizontale Balken, deren Ouerschnitte in den

Ecken um die Hälfte in der Höhe versetzt sind), die für die Eisenzeit nachge-

wiesen ist, konnte für die Römerzeit nicht beobachtet werden. Neu ist jetzt
auch der Gebrauch von Nägeln.
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Beim zweiten Häusertyp, der für diese Zeil in Gamsen festgestellt wurde,

handelt es sich um erhöhte Gebäude, teilweise nur leicht erhoben an eine

Terrasse angepasst oder geradewegs in den Hang gebaut. Meistens finden

wir von diesen Häusern allerdings nur noch die in regelmässigen Abständen

platzierter, grossen Unterlagssteine, die die erhöhten Strukturen getragen

haben. Eine Rekonstruktion solcher Gebäude, die man als Scheunen inter-

pretiert, erinnern an die heutigen Stadel.

Einen dritten Häusertyp, der bereits seit der Eisenzeit in den Alpen festge-

stellt wird, nennen wir «Casa reticä»>, ein Gebäude aus Trockenstelnmauern,

halb eingetieft oder tief in den Boden eingegraben (bis z m). Dieser Typus

erscheint in Gamsen ab dem Frühmittelalter (6. Jhd.). Das Auffinden von

Feuerstellen in ihrem lnnern schliesst ihren Gebrauch als Keller aus.

Negative von Balken in einer Wand, die beobachtet werden konnten, könn-

ten bei einigen Häusern ein Hinweis auf eine zweite Etage aus Holz sein. Sol-

che Häuser ähneln unseren heutigen traditionellen Chalets im Gebirge, wo

ein Raum aus Gemäuer die Küche bildet und von einem Wohnraum aus ei-

nem vergänglichen Material wie z. B. Holz überragt wird.

Ebenerdige Bauten
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Erhöhte Bauten

ln den Boden

eingetiefte Bauten
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Gamsen, 2t September 2ot2

Eröffnung Suste Landmauer und
Vernissage Ausste[[u ng WaLd matte
Esthe r Wa e be r- Ka ! be rm atte n, Staatsratsp rä si de nti n

Seh r geeh rter Stiftun gsratspräsident

Heli Wyder und Stiftungsratsmitglieder
der Stiftung Landmauer Gamsen

Sehr geehrte Mitglieder
der ZvnftZvr Letzi, Zürich

Seh r geehrte Frau Stadtpräsidentin
und Nationalrätin Viola Amherd

sowie Damen und Herren des Stadtrats
von Brig-GIis-Gamsen und Brigerbad

Sehr geehrte Damen und Herren des

Burgerrats von Brig-Glis

Geschätzte Anwesende

Ein Sprichwort sagt: «Geteiltes Leid ist halbes Leid, geteilte Freude ist dop-

pelte Freude». An dieser Eröffnungsfeier anwesend zu sein und lhnen als

Staatsratspräsidentin die Grussbotschaft und die Gratulation der Walliser

Regierungzu überbringen, das ist doppelte Freude. Doch damit ist der Freu-

de an diesem Tag bei Weitem nicht Genüge getan.

Als ehemaliges Mitglied des Stiftungsrats Landmauer Gamsen weiss ich

noch, wie viel Überzeugungsarbeit der Stiftungsrat geleistet hat, wie viel

Zeit alle Beteiligten investiert haben, damit das historische Bauwerk Land-

mauer sowie die Suste - lange Jahre als Stallverkannt- heute in neuer, reno-

vierter und moderner Form dasteht.

Von Johann Wolfgang von Goethe habe ich mir folgenden Satz ausgeliehen:

«Erfolgreich zu sein, setzt zwei Dinge voraus: Klare Ziele und den brennen-

den Wunsch, sie zu erreiche r.»»
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Sie alle, geschätzte Mitglieder des Stiftungsrats, haben sich klare Ziele ge-

setzt mit dem brennenden Wunsch, diese zu erreichen.

An dieser Stelle möchte ich auch alljenen danken, die sich seit Jahrzehnten

dafür eingesetzt und manchmal auch ausgesetzt haben, damit der kulturhis-

torische Wert der gesamten Landmauer von Gamsen aus dem :.4. Jahrhun-

dert überhaupt erkannt und anerkannt wurde.

Dank und Anerkennung gebührt aber auch alljenen, die in irgendeiner Form

mitgeholfen haben, zu retten, was noch zu retten war,zu erhalten, was noch

zu erhalten ist, zu renovieren und restaurieren, was möglich ist.

Die Landmauer wird im Volksmund oft als «d Letzi fa Gamsu» bezeichnet.

Auf der Homepage der Stiftung wird «Letzi oder Letzinen» nach dem Mittel-
hochdeutschen die Bedeutung Hinderung, Hemmung, Schutzwehr oder

G renzbefesti g u ng zugesch rieben.

ln unserem Sprachgebrauch hört man noch oft den Ausdruck: ««Das hett mu

appa ä Letzi hinnerlaa...» Meistens nicht sehr positiv gemeint. Unsere Vor-

fahren haben uns mit der «Letzi»> in Gamsen ein einzigartiges Bauwerk hin-

terlassen, dessen Wert über eine sehr, sehr !ange Zeitverkannt wurde.

Deshalb gratuliere ich dem Stiftungsrat und allen Beteiligte nzur gelungenen

Restauration und Renovation dieser Suste.Zugleich danke ich allen, die seit

Anfang der 198oer Jahre mitgeholfen, gestützt und unterstützt haben. Denn

nurso ist es möglich, dass bis zum heutigen Tag rund 1.5 Mio. Franken inves-

tiert werden konnten.

Uns allen wünsche ich, dass von der Letzi <«än positivi Letzi bliibt» - damit wir

uns weiterhin gemeinsam dafür einsetzen, dass Erhaltenswertes in unserem

Kanton erhalten bleibt.

Den Mitgliedern des Stiftungsrats wünsche ich, dass die «Letzi» künftig im
übertragenen Sinn auch als Schutzwehr dasteht, neue Projekte ins Auge zu

fassen und sich bei deren Verwirklichung durch nichts und niemanden hem-

men zu lassen! Oder - um bei Goeth e zu bleiben:

«Erfolgreich zu sein, setzt zwei Dinge voraus: Klare Ziele und den brennen-

den Wunsch, sie zu erreichen.»>

Danke!

Esth er Wae ber- Ka ! be rmatte n, Staatsratspräsid e nti n
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Dr. Frangois Wibl6
Ka ntonsa rchäo Ioge
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Philippe Curdy
Kurator der Abteilung Ur- und Frühgeschichte des Geschichtsmuseums Wallis

Schloss Valeria, 1950 Sitten

Alain Benkert und Claire Epiney-Nicoud

Bureau ARIA S.A.
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Rue Pr6- Fleu ri :-z,1950 Sitten
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